
Audi investiert in Ladestruktur
E-Mobilität 100 Millionen für Ladepunkte an den deutschen Standorten

Ingolstadt Die Ingolstädter VW-
Tochter Audi hat sich nicht nur
selbst eine E-Modell-Offensive ver-
ordnet. Sie investiert nun auch rund
100 Millionen Euro in Ladeinfra-
struktur an den eigenen Standorten.
Das teilte das Unternehmen am
Freitag mit.

Bis Mitte 2022 soll jeder zehnte
Parkplatz bei Audi mit einer Lade-
möglichkeit für Elektroautos ausge-
stattet sein. Interessant für die In-
golstädter daran ist: Die meisten
dieser Ladepunkte sollen öffentlich
zugänglich sein. Wie ein Audi-Spre-
cher auf Anfrage erklärte, seien die
Zielgruppe zwar vor allem die Au-
dianer, aber auch die Ingolstädter
können profitieren. Die Ladepunkte

der werksexternen Parkplätze – und
das sind nicht wenige – könnten von
allen benutzt werden. Audi will ins-
gesamt mehr als 4500 Ladepunkte
für batteriebetriebene Fahrzeuge an
den Standorten aufbauen. Allein im
Stammwerk Ingolstadt werden –
wenn alles fertig ist – 3500 Lade-
punkte zur Verfügung stehen. In
Neckarsulm sollen es 1000 sein, in
Brüssel und Györ knapp 100. Un-
ternehmensangaben zufolge handelt
es sich um „das größte Ladeinfra-
struktur-Projekt eines deutschen
Arbeitgebers“.

An den Audi-Standorten Brüssel,
Ingolstadt und Neckarsulm steht
den weiteren Angaben der VW-
Tochter zufolge bereits jetzt eine

Ladeinfrastruktur mit einer An-
schlussleistung von insgesamt 21
Megawatt zur Verfügung. Das ent-
spreche dem Stromverbrauch einer
Kleinstadt mit 14 000 Einwohnern.
Künftig werden es noch mehr sein.
Da die gesamte Anschlussleistung
bereits im laufenden Jahr durch ein
schlaues Lastmanagement standort-
übergreifend gesteuert werden soll,
sei der Ausbau der Stromanbindung
aber nicht erforderlich, heißt es wei-
ter. Das verantwortliche Projekt-
team habe zudem auch eine eigene
Navigationskarte auf Basis von Goo-
gle Maps entworfen, mit der Audia-
ner in Echtzeit sehen, wo die nächs-
ten Ladesäulen frei sind. Abgerech-
net wird online. (AZ)

Elemente dafür stammten aus
Gersthofen.

Bernhard Veh, 56, startete vor
über dreißig Jahren als Einkäufer
bei der Seele-Firmengruppe. Seit
2013 führt der gelernte Kaufmann
den Glasveredler Sedak. Er ist über-
zeugt, dass die Mitarbeiter hier et-
was Besonderes verbindet: „Der
Mut, etwas Außergewöhnliches zu
machen“, meint er. „Auf der ganzen
Welt gibt es markante Gebäude.
Wer ist dann nicht stolz darauf,
wenn er weiß, dass die Scheiben
durch die eigenen Hände gelaufen
sind?“ Kein Grund aber, hochmütig
zu werden: „Wir sind eine boden-
ständige, schwäbische Firma“, sagt
Veh, ein pragmatischer, anpacken-
der Mann, der im nahen Wertingen
wohnt.

Der Besuch in der Fertigung ist
ein Erlebnis: Die Halle im Nordos-
ten der Stadt erstreckt sich über eine
Fläche von rund fünf Fußballfel-
dern, 450 Meter ist sie lang, ein gi-
gantischer riesiger offener Raum.
Das Rohglas bewegt sich zuerst über
lange Transportstränge, mit Dia-
mantschleifern wird es angeschnit-
ten, dann gebrochen. In den Bear-
beitungszentren werden die Kanten
geschliffen, es wird gefräst und ge-
bohrt. In einem Reinraum legen die
Beschäftigten dünne Kunststofffo-
lien zwischen das Glas. Haushohe
Öfen – Autoklaven genannt – verba-
cken Glas und Folie bei rund 140
Grad zu den fertigen Scheiben, Si-
cherheitsglas entsteht. Dass eine
Scheibe am Ende sieben Tonnen
wiegt, ist keine Seltenheit. Die
dicksten Scheiben bestehen aus bis
zu 18 Schichten. Sie kommen auf
Jachten zum Einsatz. Eingebaut in
den Schiffskörper kann man die Un-
terwasserwelt beobachten. Durch
die Dicke der Scheibe kann diese
selbst Kollisionen standhalten.

Das Unternehmen Sedak gibt es
erst seit 2007. „Wir sind damals in
kurzer Zeit von null auf 100 gestar-
tet“, erinnert sich Geschäftsführer
Veh. Das Ziel war es, Scheiben her-
zustellen, die länger als sechs Meter
sind. Doch inzwischen wollen die
Architekten mehr als nur flache Glä-
ser: „Der Trend geht zu gebogenem

wir 20 Meter Länge erreicht.“ Da-
rauf, seit kurzem Scheiben in dieser
Länge produzieren zu können, ist
man bei Sedak besonders stolz. „Das
kann sonst kein anderes Unterneh-
men auf der Welt“, sagt Veh. „Da-
für braucht man jede Menge Pio-
niergeist.“ Noch ist es ein Geheim-
nis, wo die Riesenscheiben zuerst
eingebaut werden.

Zwanzig Meter sind derzeit prak-
tisch das Maximum in der Glasferti-
gung. Auch wenn es Sedak gelungen
ist, große Scheiben herzustellen,
stellen die Ausmaße die Firma vor
neue Herausforderungen. „Wir ha-
ben ein eigenes Fahrzeug bauen
müssen, um das Glas hierher zu
transportieren“, sagt Veh.

Sedak produziert die Glasschei-
ben dabei nicht selbst. Das Rohglas
wird zugeliefert und dann in Gerst-
hofen „veredelt“, wie es die Fach-
leute formulieren. Aus dem einfa-
chen Glas entsteht zum Beispiel Iso-
lierglas oder Sicherheitsglas. Dazu
werden mehrere Glasplatten zu ei-
ner Scheibe laminiert. Die Scheiben
können in Gersthofen auch be-
druckt, gebogen, geschliffen wer-
den. Dann sind sie bereit für den
Weg zu den Baustellen.

„Unser wichtigster Markt sind
die USA“, berichtet Veh. Scheiben
aus Gersthofen finden ihren Weg
aber auch nach Asien, Arabien und
in andere Regionen. „Ob Russland
oder Hongkong, wir gehen dorthin,
wo die Kunden uns brauchen“, sagt
er. Besonders dicke, stabile Gläser
werden in Kreuzfahrtschiffe einge-
baut. Das jüngste Highlight: Das
Haus der Europäischen Geschichte
in Brüssel erhielt im Dezember den
German Design Award 2020. Die

Glas“, sagt Sedak-Sprecherin Tatja-
na Vinkovic. „Gebäude werden im-
mer amorpher, die Formen run-
der“, sagt sie.

Das Unternehmen hat sich des-
halb neues Know-how an Bord ge-
holt und 60 Prozent an der Firma
Sunglass Industry aus Villafranca
Padovana bei Padua in Italien er-
worben. Die rund 75 Mitarbeiter
dort erstellen komplexer gebogene

Scheiben und haben zum Beispiel
die Elbphilharmonie in Hamburg
beliefert. Auch für das größte Rie-
senrad der Welt, das Dubai Eye, lie-
fert der italienische Spezialist die ge-
bogenen Gläser für die Personenka-
binen.

Bei Sedak sieht man große Chan-
cen für die Zukunft: „Die moderne
Architektur wünscht sich mehr
Transparenz im Fassadenbau“, sagt

Tatjana Vinkovic. Dafür gibt es nur
eine Lösung: Glas.

Ihr aktuelles Lieblingsprojekt:
ein Hotel im kroatischen Küstenort
Rovinj. Blickt man aus einem dunk-
len Raum durch die Scheibe ins
Freie, entfaltet sich ein Panorama
wie auf einer Postkarte. Blaues
Meer, die roten Dächer, die Küsten-
stadt und grüner Wald. Die Scheibe
stammt natürlich aus Gersthofen.

VON MICHAEL KERLER

Gersthofen Hart und spröde, so ken-
nen wir Glas aus dem Alltag. Das
ändert sich, je größer die Scheiben
werden. Dann biegt sich die Glasflä-
che plötzlich. Wie ein Blatt Tonpa-
pier auf einer Fingerspitze. Die
Scheibe, die gerade in der Halle des
Unternehmens Sedak in Gersthofen
auf dem Bearbeitungstisch liegt, ist
17 Meter lang. Langsam senken sich
Saugnäpfe, groß wie Untertassen,
auf die Scheibe herab. Ein Pfeifen,
ein Piepsen, das Sirren von Elektro-
motoren, an Haken wird die Scheibe
daraufhin wie in Zeitlupe nach oben
gezogen. Auf einmal wölbt sie sich
wie dünner Karton. Die umstehen-
den Arbeiter tragen Helme und
Handschuhe, sie sind hoch konzen-
triert. Denn nichts soll schiefgehen
auf dem Weg zum nächsten Bear-
beitungsschritt.

Das Unternehmen Sedak in
Gersthofen produziert Isoliergläser
und Sicherheitsgläser für Fassaden
in übergroßen Formaten. Scheiben
aus Gersthofen haben ihren Weg zu
spektakulären Architekturprojekten
gefunden. Sedak lieferte Glas für die
kreisrunde Apple-Zentrale in Kali-
fornien, für das Lakhta-Center in St.
Petersburg, aber auch für das Haus
der Bayerischen Geschichte in Re-
gensburg. Auch die Scheiben für
den Umbau des Messeturms in
Frankfurt am Main stammen von
Sedak. Das Hochhaus mit einer Fas-
sade aus rotem Granit von Spitzen-
architekt Helmut Jahn aus dem Jahr
1991 wird umgebaut. Es soll innen
leichter und heller wirken.

Sedak beschäftigt rund 180 Mit-
arbeiter, die Zentrale liegt in Gerst-
hofen, in New Jersey in den USA
gibt es eine Geschäftsstelle. Das Un-
ternehmen versteht sich als Spezia-
list, der Glas für außergewöhnliche
Bauvorhaben herstellt. Für Archi-
tekten ist Glas derzeit eine riesige
Spielwiese, erfährt man bei Sedak.
Sie träumen von immer größeren
Glasflächen, um Häuser transparent
zu machen. „Früher war es eine He-
rausforderung, über sechs Meter
Länge zu gehen“, sagt Geschäfts-
führer Bernhard Veh. „Heute haben

Groß, größer, aus Glas
Firmen Ob Apple-Zentrale oder Elbphilharmonie – das Unternehmen Sedak aus Gersthofen stellt Scheiben für die markantesten Bauwerke der Welt her

Prämiert: das Haus der Europäischen Ge-
schichte in Brüssel mit Sedak-Scheiben.

Zwanzig Meter lange Scheiben sind derzeit das Maximum der Glasfertigung. Das Unternehmen Sedak in Gersthofen hat die Herausforderung gemeistert. Fotos: Sedak

SAMSTAG, 18. JANUAR 2020 NUMMER 14 7Wirtschaft
 

#Dorfk inder
haben den 
Dreh raus.

Beim Bundeswettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ 
haben 1.900 Dörfer gezeigt: Gemeinsinn, Tatkraft 
und gute Ideen machen das dörfl iche Leben noch 
attraktiver. So experimentieren schon die Jüngsten 
mit neuen Wegen, ihr Zuhause voranzubringen. 
Die nächste Wettbewerbsrunde ist gerade gestartet. 
Mehr unter: www.bmel.de/dorfkinder


